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roemt man felbft biefe $orm. einmal, unb fei es nur für furje 3eit, erlebt unb
aufmerffam erf'annt bat, frentbeS SBollert unb ©mpftnben ablefen. Qu jeber
©eele rubt rtidjt nur bie gefarnte Äraft unb ©üte, fonbern aucb bie gefarnte
®d)roäche unb ©cblecbtigfeit ber SJlenfchheit- Sitte Sögen unb ©emetnheitert, bie
es gibt, mufe man erft in ftc£), reo fie al» Qhftinfte tpufen, befämpfen unb be=

ftegen, roenn man ftd) ganj efirlicb) machen mill, unb barum ertennt man biefe
©igenfcfjaften — bis p bem ©rab, wohin man fetbft fcbon norgefcbritten ift —
in jeber $orm unb iöerbinbung, auch in ben SBerfen ber Mnfiler als alte 33e»

fannte roieber. SBaS aber jenfeitS beS eigenen ©rabeS liegt, lernt man in
biefem ißro^ef) ber ©elbfipcht adjten, aucb wenn man eS nod) nicht begreift.
SßaS bie unter fid) fo feîjr nerfcfjiebenen ^unftmerïe non fpolbein unb Subroig
Svicfjter, non SJlenjel ober SufaS ©ranad), non ißb^^S ober Sttobin fo beben»
tenb, fo fdjön macht unb fie bie Reiten Überbauern läfjt, ift ihre innere SBaljr»
baftigfeit, uttb baff jeber empftnbung§fcthige SCRenfcf) alle formen biefer fo ner=
fd)ieben inbinibualifierten SSaljrhaftigleit jugleid) begreifen unb ftd) allen .f£ünft=
lern nermanbt fühlen !ann, ift ein Reichen bafür, baff ber gefarnte Urftoff beS
SebenS in jeber ®eele aufgefpeicfjert ift unb nur ber ©egenbilber bebarf, um
fiel) fetbft in Steilen p ertennen. SBer fo Ä'unft p betrachten unb nor allem

p geniepen uerftebt, für ben ift bie 3^8^ melden ©rab ein Äünftler einnimmt,
niebt bie roicfjtigfte ; £)0<b ober tief, baS fommt erft in ptei-ier IReitje. ®ie ehr»
lidfen unb buret) ihre unfterbtidjen Äünftler madfen einanber nie
^'onfurrenj, bie Meinften roerben burd) ba§ ®afein ber ©rösten nid)t in ihrer
SSebeutung gehinbert ober befcf)rcmft. @ie leben nebeneinander roie ißflanjen,
bie auch jebe ein DrganiSmuS für fid) ftnb. (Sdjlufj folgt.)

Bas Êlflein.
„Das bat wie id) ein .flügeipaar,
(Die Uoldgespinnst zu schauen,
Und trägt ein blitzend Band im paar,
UJie Cau glänzt auf den fluen.
0 gib es frei, mein Scbwesterlein,
Dass es sieb wieg' im Sonnensebein
Und in der £uft der blauen "

Da fühlt' id), wie in meiner Brust,
Sieb was begann zu regen;
Das strebte in verbalt'ner Dust
Dem Clfenkind entgegen.
Jfuf scbloss id) da des Oerzens Ctir,
Und busd) — der îrobsinn sprang berfür
mit muntern Flügelschlägen.
Und eb id) dessen mich versab,
Raft' id) gar viel Begleiter;
Cin lflein hier, ein Giflein da,
Und alles schien so heiter-
Die Sonne warf mit einem mal
Jlud) mir ins Rerz den güld'nen Strahl,
Und singend zog id) weiter.

Clara ^orrer, aJiivicfy.
-<«>

.£>etmann ßeffe, ®ie3feit§. (@. gifcRer, Verlag, JSerlin.) S«balt: 2luS Sin»
bereiten. — Sie 9Jtarmotfäge. — Steumonb. —- S er SatemfcRüler. — @ine fjufjreife im
Derbft. — gel), iül. 3.50. @rgat)langen finb eê eigentlich nicht, eher @timmung§bilber.

Id) batt' in graue Düsterheit
mein Denken eingesponnen.
Und war mid) in die Ginsamkeit
Zu flüchten nun gesonnen;
Und weil der liebe Cag noch lang,
Stieg id) empor am Uliesenbang,
Dem Cärm der Stadt entronnen.
Ich sab, das Jfug' von Weltschmerz blind,
Zur rechten nicht und linken.
Da sass am Weg ein Clfenkind,
Das tat mir lächelnd winken;
Und als id) finster schritt vorbei,
War es so ungeniert und frei,
mir an die Brust zu sinken.
Doli Unmut schaute id) empor
Ob solchem Unterfangen;
Doch lauschte ich, als mir ans Ohr
Gar süss die Worte klangen:
„Ralt an, mir lut's dein Jfuge kund:
Du hältst auf deiner Seele Grund
Wein Scbwesterlein gefangen."
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wenn man selbst diese Form einmal, und sei es nur sür kurze Zeit, erlebt und
aufmerksam erkannt hat, fremdes Wollen und Empfinden ablesen. In jeder
Seele ruht nicht nur die gesamte Kraft und Güte, sondern auch die gesamte
Schwäche und Schlechtigkeit der Menschheit. Alle Lügen und Gemeinheiten, die
es gibt, muß man erst in sich, wo sie als Instinkte Hausen, bekämpfen und be-

siegen, wenn man sich ganz ehrlich machen will, und darum erkennt man diese
Eigenschaften — bis zu dem Grad, wohin man selbst schon vorgeschritten ist —
in jeder Form und Verbindung, auch in den Werken der Künstler als alte Be-
kannte wieder. Was aber jenseits des eigenen Grades liegt, lernt man in
diesem Prozeß der Selbstzucht achten, auch wenn man es noch nicht begreift.
Was die unter sich so sehr verschiedenen Kunstwerke von Holbein und Ludwig
Richter, von Menzel oder Lukas Cranach, von Phidias oder Rodin so bedeu-
tend, so schön macht und sie die Zeiten überdauern läßt, ist ihre innere Wahr-
hastigkeit, und daß jeder empfindungsfähige Mensch alle Formen dieser so ver-
schieden individualisierten Wahrhaftigkeit zugleich begreifen und sich allen Kunst-
lern verwandt fühlen kann, ist ein Zeichen dafür, daß der gesamte Urstoff des
Lebens in jeder Seele aufgespeichert ist und nur der Gegenbilder bedarf, um
sich selbst in Teilen zu erkennen. Wer so Kunst zu betrachten und vor allem
zu genießen versteht, für den ist die Frage, welchen Grad ein Künstler einnimmt,
nicht die wichtigste; hoch oder tief, das kommt erst in zweiter Reihe. Die ehr-
lichen und durch ihre Ehrlichkeit unsterblichen Künstler machen einander nie
Konkurrenz, die Kleinsten werden durch das Dasein der Größten nicht in ihrer
Bedeutung gehindert oder beschränkt. Sie leben nebeneinander wie Pflanzen,
die auch jede ein Organismus sür sich sind. (Schluß folgt.)

Das Aflà.
„Das hat wie ich ein Flllgelpaar,
Aie llolâgespinnst zu schauen,
llnâ trägt ein dlitzenâ Lanâ ini Haar.
Aie Lau glänzt aut äen Auen.

gib es frei, mein Schwesterlein,
Dass es sich wieg' im Sonnenschein
llnâ in âer lull à blauen "

va Mil' ich, wie in meine? Lrust,
Sich was begann zu regen:
vss strebte in verkalt'ner Lust
vem Lllenkinâ entgegen.
Auf schloss ich âs âes Herzens läir,
llnâ busch — âer Frohsinn sprang kerlür
Mit muntern Mgelschlägen.
llnâ ek ich âessen mich versaß.
Hatt' ich gar viel Legleiter:
Lin Litlein hier, ein LMein âa,
llnâ slles schien so Keiler,
vie Sonne warf mit einem Mal
Auch mir ins Herz äen gülä'nen Strahl,
llnâ singenâ zog ich weiter.

-«»»
rlara Koir,,. Zinich.

Bücherschau.
Hermann Hesse, Diesseits. (S. Fischer, Verlag, Berlin.) Inhalt: Aus Kin-

derzeiten. — Die Marmorsäge. — Neumond. — Der Latetnschüler. — Eine Fußreise im
Herbst. — geh. Mk. 3.50. Erzählungen sind es eigentlich nicht, eher Stimmungsbilder.

Ich hatt' in graue Düsterkeit
Mein Denken eingesponnen,
llnâ war mich in âie Einsamkeit
^u flüchten nun gesonnen;
llnâ weil âer liebe Lag noch lang,
Stieg ich empor am llliesenkang,
vem Lärm âer Slaât entronnen.
Ich sak, âas Aug' von Aeltschmerz blinâ,
Zur rechten nicht unâ linken.
Da sass am Aeg ein Llienkinâ,
vas tat mir lâchelnâ winken:
llnâ als ich tinster schritt vorbei,
Aar es so ungeniert unâ frei.
Mir an âie örust zu sinken.
voll llnmut schaute ich empor
Ob solchem Unterlängen:
Doch lauschte ich, als mir ans vkr
Lar süss âie Aorte klangen:
„Halt an, mir Uu's âein Auge kunâ:
vu hältst aus seiner Seele llrunâ
Mein Schwesterlein gefangen."
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